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Geſchichte eines Spielers. Obriſt
X. fand ein großes Vergnugen daran jungen
Officieren guten Rath zu geben, wie ſie es
machen mußten, um in ihrem Stande vergnugt
und glucklich zu werden. Vornehmlich warntke
er ſie vor dem Spiel, und erzahlke ihnen
dann gewöhnlich folgende Geſchichte von ſich
ſelbſt, um ihnen zu zeigen, daß Entſchloſſenheit
n Beſchaftigung dieſe Leidenſchaft beſiegen

oönne.
„„Waährend der Kriege, unter der Königin

Anna Regierung, ſtand ich als Fahndrich bei
der engliſchen Armee die damals in Spanien
war. Aber die Spielſucht hatte ſich meiner ſo
ſehr bemachtigt, daß mir jedes Geſchaft, wel
ches mich aäbhielt, dieſer Leidenſchaft nachzu-
hangen, unerträglich war. Kaum konnte
ich mich entſchließen, mich einige Stunden
vom Spiele abzumußigen, um ſie der Ruhe
zu widmen; und wenn ich ſchlief, ſo ſahe ich
im Traume Kartenhaufen und hörte das
Gepraſſel der Wurfel. Meine Mahlzeiten ver
ſäumte ich oder wenn ich ſie abwartete, ſo
ſah ich es als einen ſolchen Zeitverluſt an, daß
ich die Speiſen mit der groößten Eilfertigkeit
verſchluckte, um nur wieder zum Spieltiſch zu
kommen. Außer den Karten und Wurfeln
hatte nichts auf der Welt mehr einigen Reiz
fur mich. Der ſchönſte Fruhlingstag, der an
genehmſte Sommerabend, die herrlichſte Ge
gend, kurz Alles, was die Natur Schönes und
Bewunderungswuürdiges hat, wurde von mir
entweder gar nicht, oder mit Kaltſinn wahrge-
nommen. Selbſt gegen Freundſchaft und Liebe
ward meine Seele unempfindlich. Wer nicht
mit mir ſpielte, deſſen Geſellſchaft war mir be
ſchtwerlich, und waäre er auch mein Vater gewe
ſen. Und daß ich bei einem ſo verwilderten

Gemuüthe nie mit Freudigkeit an Gott denken
konnte, brauche ich wohl nicht erſt zu ſagen.
Eine Zeit lang ſpielte ich mit ſo großem Slucke,
daß ich oft (man ſehe, wie eine ſolche Leiden
ſchaft den Kopf verruckt!) einen anſehnlichen
Gewinn auf die Erde ſchuttete und mich auf
demſelben herumwalzte, damit die Leute im
eigentlichſten Verſtande von mir ſagen mochten
Er walzt ſich im Gelde!

So war mein Leben eine geraume Zeit
beſchaffen aber (glaubt mir's, ihr jungen
Freunde!) es war der elendſte Theil deſſelben
den ich noch jetzt in dieſem meinen Alter mit

meinem Blut zuruückerkaufen möchte, weil das
Andenken daran mich noch auf meinem letzten
Lager beunruhigen wird.

Nach Verlauf einiger Zeit wurde ich auf
Werbung ausgeſchickt; ein Geſchaft, welches
ich lediglich meinem Unterofficier uberließ, um
unterdeß meine Lieblingsneigung zu befriedi-
gen. Der Unterofficier brachte 150 Neuge
worbene auf; ich aber war unterdeß ſo unglück
lich im Spiel, daß ich nicht nur alles eigene
Geld, ſondern auch den fur die Geworbenen
beſtimmten Sold verlor. Meine Verlegen
heit war nun unbeſchreiblich groß. Ich wandte
mich an einen Hauptmann eben dieſes Regi
ments, der ſich immer ſehr freundſchaftlich ge
gen mich benommen hatte und bat ihn, mir
10 Guineen zu leihen. Wie, antwortete
dieſer, ich ſollte mein Geld einem Spieler von
Handwerkleihen? Nein, mein Herr, Sie wer
den mich enkſchuldigen. Eins muß ich freilich
verlieren, Jhre Freundſchaft oder mein Geld;
ich möchte aber doch lieber mein Geld behalten
Mit dieſer ſpöttiſchen, abſchlägigen Antwort
begab ich mich in meine Wohnung und warf
mich äußerſt niedergeſchlagen auf's Bette, um
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während der Tageshitze meine Sorgen zu ver
ſchlafen. Jch ſchlief ein aber ein Fliegenſtich
weckte mich bald wieder auf. Und nun ſtellte
ſich mir mein trauriger Zuſtand in den ſchwär-
zeſten Farben dar. Ohne Geld, ohne Ausſich
ten etwas zu erhalten, ohne Freund wie
ſollte ich die Geworbenen zum Regimente ſchaf
fen? Und wenn ich ſie nicht dahin ſchaffte, und
wenn es bekannt wurde, daß ich die Regiments
gelder verſpielt hatte, was konnte ich anders
erwarten, als mit Schimpf und Schande fort
gejagi zu werden!

aturlicher Weiſe fuhrte dieſe Noth mich
dahin, daß ich uber das, was mich zum Spie-
len gebracht hatte, ernſtlich nachdachte, und
dies war, wie ich merkte Muüßiggang.
Die Urſache meiner Krankheit hatte ich jetzt
gefunden, die Heilung aber fehlte noch immer.
Etwas mußte geſchehen ich mußte eine Lebens
art anfangen, bei der mir keine Zeit zum Spie-
len uübrig bliebe. Bei dieſem Gedanken fiel
mir ein, daß die Adjutantenſtelle beim Regi-
mente verkauft werden ſollte, und ich entſchloß
mich, ſie zu kaufen, als eine Stelle, bei der ich
vermuthlich eine hinreichende Beſchaftigung
haben wurde. Jch hatte nämlich Wechſelbriefe
in Handen, von welchen ich zu meiner Befor-
derung bei der Armee, aber auch zu keinem an
dern Gebrauch ſo viel ich wollte, aufnehmen
konnte. Aber ehe ich dieſe Gelder heben konnte,
mußte ich mit meinen Geworbenen beim Regi-
mente ſeyn; und woher nun das noöthige Geld
zu dieſem noch ziemlich langen Marſch
IJndemich in der äußerſten Verlegenheit dar

über war, trat mein ſogenannter Freund, der
Capitain, der mich kurz vorher ſo höhniſch ab
gefertigt hatte, in meine Stube, um mir einen
Beſuch abzuſtatten. Ich empfing ihn mit der
großten Kalte und mit ſichtbaren Merkmalen
der Verachtung; er hingegen ſchien gar nicht
darauf zu achten. Er fragte mich, wie ich mich
aus meiner Verlegenheit loszumachen gedachte
und ich erzählte ihm kurz und ziemlich murriſch,
was ich mir zu thun vorgenommen hatte, wenn
ich nur erſt wußte, wie ich mit meinen Leuten
zum Regimente kommen ſollte. Sogleich ſtand
der Capitain-auf, umarmte mich mit einer Jn
nigkeit, die mich in Erſtaunen ſetzte und ſagte:
z Freund! ich ſchlug Jhnen dieſen Morgen Jhre
Bitte auf eine krankende Weiſe ab, um Sie
dadurch zum Nachdenken uüber die unſeligen

Folgen der Spielſucht zu bewegen. Jch freue
mich herzlich dieſe Abſicht bei Jhnen erreicht
zu haben. Fahren Sie fort in Jhrem löblichen
Unternehmen! Denn glauben Sie mir, Muüßig-
gang und Spiel ſind das Verderben der jun-
gern und aältern Leute. Mein Anſehn, mein
guter Rath, mein Vermoögen, alles ſteht zu Jh
rem Dienſte. Da fuügte er hinzu, indem er
mir ſeinen Geldbeutel reichte, nehmen Sie
dieſe Kleinigkeit und bedienen Sie ſich derſel-
ben zu Jhrer eigenen Bequemlichkeit und zur
Fortſchaffung Jhrer Geworbenen. Mit Er-
ſtaunen ſah ich nunmehr, wie falſch ich das
Betragen dieſes Mannes gegen mich erklart
hatte, und ſprang auf, ihn zu umarmen. Dann
eilte ich mit meiner Mannſchaft zum Regimente,
bemuhte mich um die Adjutantenſtelle und er
hielt ſie.

Von dieſer Zeit an lag ich lediglich meinen
Berufsgeſchaften ob; und da ich Karten und
Wuürfel gar nicht mehr anruhrte, ſo verloren
ſie auch in kurzer Zeit allen Reiz fur mich.

„Seht, jungen Freunde,“ pflegte der Obriſt
am Ende dieſer Erzahlung hinzuzufugen, ſo
wahr iſt es, daß man dieſer, wie jeder andern
Leidenſchaft, wenn man nur recht ernſtlich will,
mit Gottes Huülfe widerſtehen kann und daß
Vermeidung des Mußigganges das
ſicherſte Bewahrungsmittel gegen dieſe und jede
andere Thorheit iſt.

Der Trappiſt. Jn dem Kloſter von La
Trappe lebt gegenwartig ein Monch, deſſen
Lebensgeſchichte einen der abenteuerlichſten Ro
mane bildet, die nöch eine Leihbibliothek geziert
haben. Pater Joſeph, ſo heißtdieſer Moönch,
der unter ſeinen ſtummen Bruüdern eben ſo ſehr
durch Heiligkeit und ſtrenge Bußfertigkeit des
Lebens glanzt, als er vor einigen zwanzig Jah
ren in der erſten Geſellſchaft von London und
Paris durch ſeinen prächtigen Schnauzbart und
rieſenmaßige Sporen Aufmerkſamkeit erregte,
war lange Zeit unter dem Namen des Barons
Geramb ſelbſt als Sonderling bekannt, und man
ſagte ihm ſogar nach, daß er einer der koönig
lichen Prinzeſſinnen Heirathsantrage gemacht
habe. Ein ungariſcher Edelmann von Geburt,
hatte er bei ſeinem erſten Auftritt in Wien am
Wiener Hofe die Ehre, ſich mit einem engliſchen
Obriſt ſchlagen zu muſſen, der, wahrſcheinlich
nicht minder uüberſpannt als ſein Gegner, zur
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Bedingung machte, daß der Zweikampf am
Rande des Kraters des Aetna vor ſich gehen und
der im Kampf Gebliebene oder Verwundete
von dem Sieger in den Flammenſchlund hinab-
geſtuürzt werden ſolle. Das furchtbare Loos mit
dem Empedokles zu theilen, ohne mit ihm den
Ruhm davon zu haben, traf den Baron Ge
ramb; er wurde verwundet und ſah ſich noch
uüberdies in der Gefahr mit den Cyclopen Be-
kanntſchaft machen zu muüſſen; allein ſein Geg
nerverzichtete großmuthig auf ſein Recht. Nach
dem Frieden von Amiens hatte der Baron Ge-
ramb ein zweites Duell mit einem jungen franz.
Officier wegen einiger geringſchatzigen Aeuße-
rungen gegen das franzöſiſche Heer. Sein Gegner
war diesmal Valabrégue, ſpaterhin Gemahl
der beruühmten Catalani der Zweikampf ging
zwar diesmal nicht am Rande des Hollenſchlun
des eines Veſuvs vor ſich allein der Baron
wurde abermals gefährlich verwundet, und
entging kaum einer ſchweren Gefaängnißſtrafe.
Jn Betracht ſeines langen Krankenlagers ließ
man ihm jedoch Gnade fur Recht wiederfahren,
und ſein Gegner Valabrégue wurde auf Anſu-
chen des damaligen franz. Geſandten Champigny
(Herzogs von Cadore) auf freien Fuß geſtellt.
Geramb errichtete ſpäter ein KavallerieRegi-
ment und machte den ſpaniſchen Feldzug mit.
Nach demſelben ging er nach England, wo er
einige Zeit großes Aufſehen machte, allerlei
Waffen und andere Abenteuer beſtand, endlich
aber durch die Fremdenbill aus dem Lande ver
wieſen wurde, worauf er nach Hamburg ging.
Da es unter den friedlichen Handelsleuten die
ſer Stadt nichts zu fechten gab, ſo vertrieb ſich
der Baron die Zeit damit, gegen die Napoleo-
niſche Regierung zu ſchreiben worauf er ſich
durch die vielaäugige und noch vielaärmigere Po
lizei, wie durch einen Zauberſchlag, in die
Gefangniſſe des Schloſſes von Vincennes ver
ſetzt ſah, wo er eingeſperrt blieb, bis die ver
bundeten Heere nach Paris kamen, um ihn zu
befreien. Wahrend ſeiner Haft ſchwebte er in
beſtandiger Gefahr, erſchoſſen zu werden und
legte das Gelubde ab, wenn er die Freiheit
wieder erlange, Trappiſt zu werden. Dies
Geluübde wurde treulich gehalten, und Pater
Joſeph ſoll, wie es heißt, von ſeinem Orden
zu einer Sendung nach Palaſtina beſtimmt ſeyn,
und man glaubt zuverſichtlich, daß er, von
dört zuruckgekehrt, Hoffnung zur Kardinals-

wurde haben wird. Und ließe ſich nicht als
wurdige Entwickelung dieſes wunderſamen Le
bens denken daß er einſt mit der dreifachen
Krone auf dem Haupte es beſchloſſe

Der angefuhrte Arzt. Folgenden
Betrug hat man vor Kurzem einem berühmten
Arzte zu Paris geſpielt.

Der Doctor M., der ſich durch Heilung von
Geiſteskranken einen großen Namen erworben
hatte, ſah eines Morgens eine Dame bei ſich
eintreten, die noch ziemlich jugendlich ausſah.
Der Wagen der Frau Graäfin von S. fur die
ſie ſich ausgab) war in den Hof gefahren.

„„Mein Herr Doctor!“ redete ſie den Arzt
an. „Sie ſehen eine troſtloſe Mutter vor ſich.
Jch habe einen Sohn, der mir und meinem
Gemahlſehr lieb und werthiſt; es iſt unſer ein
ziger Sohn (ſie vergoß einen Strom von
Thranen) ja, mein Herr! ſeit einiger Zeit
plagen uns ſchreckliche Beſorgniſſe. Er iſt in
einem Alter, wo die Leidenſchaften zum Aus
bruche kommen. Ob wir ſchon ſeine Wunſche
in allen Stucken befriedigen und ihm alle mög-
liche Freiheit laſſen, ſo verrath er doch eine vol
lige Verrucktheit. Vorzuglich ſpricht er von
koſtbarem Schmucke von Diamanten u. ſ. w.
welchen er einer Dame gegeben haben will;
allein ſeine Reden ſind ganz unverſtandlich.
Wir beſorgen, daß er ſich in ein Frauenzimmer
verliebt, das ſeines Standes unwurdig iſt,
und daß er ſich zur Befriedigung ſeiner Leiden
ſchaft in fur ihn laſtige Verbindlichkeiten einge
laſſen hat.

Beruhigen Sie ſich, Frau Gräfin! und
maäßigen Sie ihren Schmerz.

„Es iſt blos Vermuthung, mein Herr
Doctor! Jch und ſein Vater verlieren uns in
den Urſachen ſeiner Verruücktheit.

„Bringen Sie ihren Sohn zu mir!“
„„Ja! morgen zu Mittag, wenn Sie es

erlauben.“
Die Dame empfahl ſich nunmehr und der

Hr. D. M. brachte ſie nach ihrem Wagen zu
ruck. Er ſah Wappen und Bediente.

Den andern Tag begab ſich die angebliche
Gräfin zu dem reichen Juwelier F. und nach
dem ſie lange um einen koſtbaren Schmuck ge
handelt hatte, wird ſie endlich mit ihm uber
deſſen Preis einig. Sienimmt ihn in Empfang,
zieht ganz nachlaſſig eine Geldborſe heraus,



308
findet darin 10,000 Fr. in Bankbillets, zahlt
ſie auf, aber bald beſinnt ſie ſich anders, legtſie wieder zuſammen und ſagt zu dem Juwelier:

Wollen Sie mir Jemanden mitgeben,
mein Mann wird das Geld ſogleich bezahlen;
ich habe nicht ſo viel bei mir.

Hr. F. giebt einem jungen Menſchen ein
Zeichen, der ſols darauf iſt, mit der Frau Gra
ſin in einem Wagen zu fahren. Manlangt bei
dem D. M. an. Sie geht eilig die Treppe hin
auf, verfugt ſich zum Doctor M. und ſagt zu
ihm: „hier bringe ich meinen Sohn, den ich
bei Jhnen laſſe. Hierauf kam ſie wieder her
aus und ſagte zu dem jungen Menſchen „mein
Mann iſt in ſeinem Zimmer, gehen Sie hinein,
er eird Sie bezahlen.

Der junge Menſch tritt hinein, die Grafin
eilt ſchnell die Treppe hinab, der Wagen rollt
anfaänglich langſam fort, aber bald eilen die
Pferde und der Wagen iſt verſchwunden.

„Sie wiſſen,“ redete der D. M. den jungen
Menſchen an, „warum man Sie zu mir gebracht
hat; wir wollen doch ſehen wie es mit Jhnenſteht was in dem jungen Kopfe vorgeht.“

„Jn meinem Kopfe geht nichts vor, mein
Herr! hier iſt die Rechnung fur den Diaman-
tenſchmuck.

„Wir kennen dies ſchon, gab der D. M.
zur Antwort und ſtieß ſanft die Rechnung zu
ruck, „ich weiß ſchon, ich weiß ſchon.

Wenn Sie deſſen Betrag wiſſen, ſo durfen
Sie nur bezahlen.

„Seyn Sie ruhig! Jhre Diamanken, wohaben Sie dieſelben her? Was iſt mit ihnen
geworden Sprechen Sie nur ſoviel Sie wollen,
ich höre Jhnen ruhig zu.

„Hier iſt die Rede blos vom Bezahlen, mein
Herr! die Rechnung beträgt 32,550 Fr.

Wofur?
„„Wofuür!“ rief der junge Menſch aus, deſ

ſen Augen vor Aerger funkelten.
„Aber warum ſoll ich ſie Jhnen bezahlen

Weil die Frau Grafin ſo eben bei uns ei-
nen Schmuck fur dieſe Summe gekauft und
denſelben mitgenommen hat.

Weriſt dieſe Grafin?
„„Jhre Gemahlin.“ Jetzt reicht er ihm zum

zweiten Mal die Rechnung hin, um ſie ſich be
zahlen zu laſſen.

Aber junger Mann wiſſen ſie nicht daß
ich Arzt und Wittwer bin?“

Jetzt gerieth der junge Mann ganz außer
ſich; Hr. M. rief ſeinen Bedienten, und ließ
ihn 'halten, wodurch er noch wuthender wurde.

Er ſchrie: „Rauber! Moörder!“ Nach einer
Viertelſtunde wurde er jedoch ruhiger, erzählte
alles ganz beſonnen und ein ſchrecklicher Licht-
ſtrahl fuhr dem D. M. durch den Kopf.

So viele Mühe man ſich auch bisher gege-
ben hat, die Betrugerin ausfindig zu machen,
ſo iſt doch alles Nachforſchen vergebens geweſen.
Alle Spuren von ihrem Daſeyn ſind verſchwun-
den; ihre Bedienten waren ihre Helfershelfer
und der Wagen war eine Lohnkutſche.

Das Regiment der Damonen.
Napoleon hatte alle Taugenichtſe Jtaliens,
die unverbeſſerlichen Sohne guter Familien,
die M iſſethäaäter aus der vornehmen Geſellſchaft,
zu einem Regimente unter dem Commando ei-
nes Oberſten Eugen vereint, daß man fur eine
Maſſe von Daämonen anſehen konnte. Jm
Sturme und Gefechte commandirte es der Oberſt
meiſt lachend nur mit: „Avanti, avanti, sig-
nori ladroni, cavalieri ladri!“ Denn dieſe,
faſt alle wegen ihrer wilden Tapferkeit mit Or-
den geziert, hätten ſelbſt unſern Herrgott be
ſtohlen. Bald tranken ſie den für die Lazarethe
beſtimmten Branntwein, einmal plunderten
ſie die Kaſſe eines Zahlmeiſters. Auf der an
dern Seite aber zeigten ſie auch einen Edelmuth
ohne Gleichen. Sterbend empfahl ein engli
ſcher Capitain einem ſolchen, der ihm den todt-
lichen Streich verſetzt hatte, Frau und Kind,
die im nachſten Dorfe waren und er eilte ſo
gleich hin, und theilte ſeinen Sold Jahr und
Tag mit ihnen. Auf dem Rüuckzuge aus Ruß-
land nahm ſich ein anderer ſeines Kameraden,
der eine Kugel in die Bruſt bekommen hatte,
wie eine Mutter ihres Kindes an und fuhrte
ihn auf dem Pferde fort, bis er ſelbſt nieder-
geſtoßen wurde. Kurz, das ſechste Regi-
ment des italieniſchen Heeres war die furcht
barſte Miſchung von Tugend und Laſtern und
Verbrechen.

Vor einigen Jahren kaufte ein Fleiſcher
von einem Bauer eine Kuh fur 36 Rthlr., wel
che er in Kaſſenanweiſungen bezahlte. Der
Bauer ließ dies Papier auf dem Tiſche liegen
und ging aus der Stube. Seine Tochter, ein
Kind, geht zu dem Tiſche, ſpielt mit dieſen Kaſ
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ſenanweiſungen und zerreißt ſie. Dann ſteckt
ſie dieſelben in einen Topf, der auf dem Tiſche
ſtand. Die Frau des Bauers lag im Kind-
bette und die Hebamme, welche das Kind eben
badete, wollte noch ekwas warmes Waſſer aus
dem Ofentopf haben, nahm den Topf und
ſchöpfte Waſſer. Sie wird die zerriſſenen Pa
pierſtücke gewahr und läuft alsbald erſchrocken,
dies dem Bauer, welcher eben im Hofe iſt, zu
ſagen. Während deſſen laßt ſie das Kind allein
im Bade. Der Vater erbittert, eilt herzu,
nimmt das Madchen und ſchleudert es an die
Wand, ſo daß das Kind ſich den Kopf einſchlagt
und todt zur Erde faällt. Die Wochnerin er
ſchrickt und der Schlag endet ihr das Leben.
Der Bauer geht auf den Boden und erhangt
ſich aus Verzweiflung und da die Hebamme zur
Badewanne kommt, iſt das Kind ertrunken

Jn einer Straße Londons war ein großes
Geruſt vor einem Hauſe das gebaut wurde.
Seit ſechs Tagen war es eingerichtet und jeden
Morgen fand man an einem Balken deſſelben
einen Selbſtgehaängten. Dem Eigenthuümer
des Hauſes waren dieſe „Zierrathen unange-
nehm, er nahm daher einen Wachter an, der
dies verhindern ſollte. Kaum war die Nacht
angebrochen, als ein hagerer Britte, einen
Strick in der Hand ſich dem Geruſte nahte und
Anſtalt machte ſich ebenfalls zu haängen. Der
Wachter wies ihn aber mit den Worten weg:
„Gentleman, wollt Jhr Euch hangen, ſo thut
es anderswo, hier darf ich es nicht leiden.
Der Verjagte entfernte ſich mit dem Ausruf:
„„»O Brittania, was iſt aus deiner Freiheit ge
worden!“

Eine junge Dame die ſich ein heimliches
Vergnügen daraus machte, mit Puppen zu
ſpielen, ſchloß ſich jedesmal ein, wenn ſie ſich
mit den lieben Geſpielen unterhielt: Einſt
kam der Mann, der fuüglich ihr Großvater hatte
ſeyn konnen, fruüher als gewöhnlich nach d
und war ſehr erſtaunt ſeine Frau eingeſchloſ-
ſen, und noch erſtaunter, ſie außerordentlich ver
legen zu finden, als ſie nach wiederholtem Po
chen aufgemacht hatte. Der gute Mann hatte
noch zum Ueberfluß dieguteEigenſchaft, eiferſuch
tig zu ſeyn und glaubte ſich ſchon betrogen, um
ſo mehr, da bei ſeinen heftigen Fragen das
Weibchen immer verlegener wurde und zuletzt

zu weinen anfing. „Wo haſt Du ihn?“ rief
er endlich voll Wuth aus, „ich will ihn zeich
nen, daß er an mich denken ſoll!“ Ach, lie
ber Mann, laß mir doch die unſchuldige Jreude
dort in derCommode. „Jn der Commode?“Nun ja! Sie ging hin und brachte ihren
Hanswurſt heraus.
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Der Aſſocié eines Handlungshauſes der
nur Geſchaftsbriefe und dergleichen zu ſchreiben
gewohnt war, ließ folgende Anzeige in offent
liche Blätter einrucken: „die heute erfolgte
glückliche Entbindung unſerer lieben Frau, zei
gen wir hierdurch ergebenſt an und empfehlen
uns ferneren güütigen Beſtellungen.

St. und Comp.

Jm Laufe dieſes Jahres wird das größte
Buch in der Welt in London herausgegeben
werden. Es wird den Titel „Pantheon engli-
ſcher Helden fuhren, 24 Fuß hohe und 12
Fuß breite Blätter haben und mit Fuß ho
hen Buchſtaben mittelſt einer Dampfmaſchine
gedruckt werden. Goldfirniß wird an die Stelle
der Buchdruckerſchwaärze treten, und da dieſes
rieſige Buch nur darauf berechnet iſt, eine
Zierde der vorzuglichſten engliſchen Bibliothe
ken abzugeben, will man die Auflage nicht uber
100 Exemplare ſtark machen.

Ein ſchönes Weib ohne Tugend gleicht den
vergoldeten Pillen; einem ſchon eingebundenen
Buche deſſen Inhalt nichts taugt; einem
gold'nen Becher, in dem ein ſchlechter Land
wein blinkt; ſie ſetzt nicht ſelken dem Manne
das Osmaniſche Wappen auf, macht aus ei
nem höflichen Manne einen Knopf.

Gabe es nichts als Gelehrte, ſo ginge die
Welt unter.

Sehr einfaches und probates Mit-
tel wider den Bienenſtich. Ob man
gleich ſchon mancherlei einfache Mittel gegen
den Bienenſtich hat, als z. B. friſche Erde, Lehm,
Einreiben der geſtochenen Stelle mit etwas Ho
nig, oder auch Zerknirſchen der Biene, von
welcher man geſtochen wurde. (ſie laßt in der
Regel den Stachel ſtecken) auf der verwundeten Stelle 2c., ſo hat ſich dennoch beim Ein-

ſender dieſes aus der Erfahrung folgendes Mit
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tel am bewährteſten gefunden Nachdem der

Stich geſchehen, reibt man die Stelle, jedoch
ſo ſchleunig als möglich, mit ſeinem eigenen
Urin ein. Man empfindet ſodann nicht nur
keinen Schmerz, ſondern es entſteht auch keine
Geſchwulſt, welche oft ſehr und zum Entſetzen
verunſtaltet, wenn namentlich der Stich im
menſchlichen Angeſichte ſtattgefunden hat. Allein
auch gerade hier iſt der Urin am wirkſamſten
vor allen andern Mitteln.

G e d u l1 d.
Tauſende der beſten Menſchen bußen

Durch Verhangniß, nicht durch eigne Schuld;
Aber um ihr Leben zu verſußen,
Senkte Gott in ihre Bruſt Geduld.

Gluückliche, die keine Pruüfung kennen,
Wohl entbehren ſie das große Gut,
Wenn von ihnen ſich die Freuden trennen;
Dann verlieren ſie den wahren Muth.

Nicht alſo des Leidens Auserwahlte!
Unerſchöpflich iſt ihr Glaubensquell
Wahrend ihren Muth Vertrauen ſtahlte,
Blieb ihr Friedenshimmel ſonnenhell.

Feuersgluth dringt in des Erzes Poren,
Sichtet Edles von dem Schlackenſtein;
Folglich, wer zur Lauterung erkorenn,
Wird auch erſt durch Prufung wahrhaft rein.

Drum Geduld! die Hoffnung mog' dich ſtarken,
Dein Bewußtſeyn richte dich allein
Jenſeits richtet Gott nach deinen Werken,
Darum ſoll hier deine Prufung ſeyn.

Der Unerſchütterliche.
St ewitter! Jhr ſtreift nur das welkendetäten t e a r e gUnerſchutterlich feſt ſteht auf den Wurzeln der Stamm

irm' auf den Biedermann Neid Du ſchuttelſt denSturinnarj Staub ihm vom Kleide;
Aber der Biedermann ſteht feſt auf ſich ſelber und Gott

Dreiſylbige Charade.
Laß ſtets im Amt die Erſten Dich beſeelen,S wird, trotz Ranke, Hinterliſt und Neid,

Dir nie das Lob des Biedermannes fehlen,
Das mehr als ſchnoder Lohn erfreut.

Die Letzte nennt nur Laſter, wird zerſtoören
Unwiederbringlich Deines Lebens Ruh,

Und wirſt Du nicht der Warnung Stimme horen,
So führt ſie Dich dem Abgrund zu.

Weh Euch! die Jhr das Ganze ſchrecklich fuhlet;
Wahrhaft beklagenswuürdiges Geſchick!

Es in dem Buſen Euch verzehrend wuhlet,
Und mordet Eures Lebens Gluck.

Aufl. der Charade im v. Stuck: Dornenkrone.

Bekanntmachungen.
(632) Die Wahlen der Stadtver-

ordneten in der Vorſtadt Neumarkt
und der Domfreiheit betr. Nachdem
die Behufs der Vereinigung der Vorſtadt Neu-
markt und der Domfreiheit mit der Stadt an
gefertigten Wahl und Wahlbarkeitsliſten der
Vorſtadt Neumarkt und der Domfreiheit unſe-
rer im 25. und 36. Stücke der Merſeburgiſchen
Blatter enthaltenen Bekanntmachungen vom
46. Juni und 3. September d. J. zu Folge,
die vorgeſchriebene Zeit oöffentlich ausgelegen
haben, und dagegen nicht reclamirt worden iſt,
ſo iſt die Wahl der Stadtverordneten und Stell
vertreter verfugt und

der 28. October dieſes Jahres
dergeſtalt zum Wahltage angeſetzt, daß die
Wahlen der Skadtverordneten am gedachten
Tage, Vormittags 10 Uhr, auf hieſigem Rath
hauſe beginnen.

Dieſer Wahlverhandlung wird in der Kir
che der Vorſtadt Neumarkt und in der Dom-
kirche ein feierlicher Gottesdienſt, mit Beziehung
auf das Wahlgeſchaft, vorangehen und laden
wir hierdurch die Wahler der Vorſtadt Neu
markt und der Domfreiheit, zu welchen alle
diejenigen Bewohner gehoöoören, welche das Buür
gerrecht der hieſigen Stadt bereits erworben
haben, oder ein Grundvermögen von 300 Tha
ler Werth in der Commun beſitzen, oder endlich
ein jaährliches Einkommen von 200 Thaler
haben und hiernach zu den Communallaſten
beitragen, nachdem letztere zuvor zur Ausubung
dieſes Wahlrechts das Buürgerrecht der Stadt
und zwar unentgeldlich erlangt haben zu wel
chem Ende ſie beſonders von uns vorgeladen
werden ſollen, ein, dem gedachten Gottesdien-
ſte beizuwohnen und ſodann auf hieſigem Rath
hauſe zu erſcheinen, um die Wahlhandlung zu
verrichten.

Die Ausbleibenden koönnen geſetzlich weder
durch Bevollmachtigte noch durch ſchriftliche
Abſtimmung an der Wahl Theil nehmen, ſind
aber an die Beſchluſſe der Anweſenden gebun-
den und konnen diejenigen, welche zur Wahl
verſammlung nicht gehören oder nicht ſtimm-
fähig ſind, bei der Wahlverhandlung nicht zu
gelaſſen werden.

Damit auch ein Jeder, der die Wahl und
Wahlbarkeitsliſten noch nicht eingeſehen hat,
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ſich unterrichten konne, ob er zu den Wahlern
gehöre, und wer die Wahlbaren ſind, ſo werden
die Wahlliſten ferner bis zum Wahltage aus
liegen auch werden wir dafur Sorge tragen,
daß die Wahlbarkeitsliſten gedruckt im Wahllo-
cale ausgelegt, angeſchlagen und in die Hauſer
vertheilt werden.

Dieſe Liſten werden nicht nur das Verzeich
niß der ſammtlichen anſaſſigen und nicht an
ſaſſigen Wahlbaren, ſondern auch die Zahl der
Stadtverordneten und Stellvertreter, welche
die Vorſtadt Neümarkt und die Domfreiheit
zu erwahlen hat, enthalten, und haben wir die
Ueberzeugung daß die Wahler dieſen Wahlen
diejenige Aufmerkſamkeit ſchenken werden, wel
che die Wichtigkeit des Geſchafts erfordert.

Merſeburg, den 22. September 1832.
Der Mag r a. t.Klinkhardt. Conradi. Köoöppe. Heberer.

(633) Verdingung der Straßen
beleuchtung. Die Straßenbeleuchtung der
hieſigen Stadt, des Doms und der Vorſtadte
fur den nächſten Winter, ſoll dem Mindeſtfor
dernden in Entrepriſe gegeben werden.

Zur Abgabe der Gebote iſt
Freitag, der 28. September 1832,

Vormittags 10 Uhr,
vor uns an Magiſtratsſtelle zum Termin an
beraumt.

Merſeburg den 22. September 1832.

ehren a g. l ſt er a t.
(636) Mobilien und Buücher-

Auction. Montags, den
Achten October d. J.

ſoll, Burgſtraße Nr. 136, der Nachlaß des ver
ſtorbenen Hrn. Reg. Secret. Preuſſe, beſtehend
in Tiſchen, Stuühlen, Sophas, Commoden,
Kleiderſchranken, Bettſtellen, Federbetten, Ku
pfer, Zinn, Meſſing, Spiegel, Porzellan und
Steingut, ingl. ein Clavier, ſowie Miktwochs,

den Zehnten October d. J.
die Bibliothek deſſelben, in einer beträchtlichen
Anzahl auserleſener Werke aus verſchiedenen
Fachern, vornehmlich der ſchönen Literatur,
Geſchichte, Geſetzkunde, u. ſ. w., meiſtbietend
gegen gleich baare Zahlung verſteigert werden.

Der Catalog hieruüber iſt vom 1. Oct. an in
dem Auctionslocale unentgeldlich zu bekommen.

Merſeburg, den 24. September 1832.

(641) Auckion. Montag,
den 1. October 1832,

Vormittags von 9 Uhr und Nachmittags von
2 Uhr an, ſollen auf dem Weinberge in der
Vorſtadt Altenburg vor Merſeburg mehrere Mo
bilien und Effecten, beſtehend in Glas, Por-
zellan, Meſſing, einem Kronenleuchter, Schrank,
Commode, Tiſchen, Stuhlen, Gartentafeln
und Baänken, einer vollſtaundigen Kegelbahn-
Zubehör, irdenen Flaſchen und mehreren klei-
nen Gegenſtanden, zu einer Schenkwirthſchaft
brauchbar, gegen ſogleich baare Bezahlung
öffentlich an den Meiſtbietenden verſteigert wer
den. Kaufluſtige werden hierzu ergebenſt ein
geladen.

Merſeburg, den 24. September 1832.

(637) Eiſen- Verkauf.
Einem hochzuverehrenden hieſigen und auswär
tigen Publikum empfiehlt ſich die Leißringſche
Eiſenhandlung am Gotthardktsthore mit allen
Gattungen der modernſten Oefen, allen Sorten
Stab, Rund und Bandeiſen, Hemmſchuhen,
Steinhaämern, geeichter Gewichte, Pferderaufen
und Krippen, Waſſerpfannen, Ofenblaſen und
Morſer, emaillirtem Koch und Bratgeſchirr,
Schippen und Spaten, Kochſchienen und Plat-
ten. Desgleichen einen bedeutenden Vorrath
fertiger Ofenrohre von verſchiedener Lange und
Weite, Roſte und Roſtſtabe aller Art und Bleche
in verſchiedener Große und Staärke. Alle dieſe
Artikel zu erniedrigten Preiſen.

Merſeburg, den 22. September 1832.
A. Leißring.

(639) Verkauf. Ein vierſitziger ver
deckter zweiſpanniger Kutſchwagen, wenig be
nutzt und in ſehr gutem Stande, iſt wegen
Mangel an Platz billig zu verkaufen. Wo?
ſagt Herr Kunzemann am Markte neben der
goldenen Sonne in Merſeburg.

(631) Teich-Ausfiſchung bei Mer-
ſeburg. Daß den 8. und 9. Octbr. d. J. der
Knapendorfer Mittelteich, und den 22. und 23.
Octbr. der Oberteich daſelbſt ausgefiſcht werden
ſoll, wird hiermit bekannt gemacht.

Dieskau, den 21. September 1832.
Der Amtmann Stockmann.
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(616) Handlungs- Anzeige. Hier-

mit erlaube ich mir, meinen geehrten Abneh-
mern die ergebene Anzeige zu machen, daß ich
zu meinem bisher beſtandenen ModeWaaren-
Ausſchnitt Geſchaft noch ein Tuch -Geſchaft
etablirt habe. Mit der Bitte, das mir bisher
eſchenkte Zutrauen auch dahin uberzutragen,ſüge ich noch die Bemerkung bei, daß ich nicht

nur in allen dahin gehörenden Artikeln aufs
Vollſtandigſte aſſortirt bin, ſondern mache auch
noch vorzuglich darauf aufmerkſam, daß beim
Tuch Verkauf kein Vorſchlagen im Preiſe bei
mir ſtattfindet, ſondern nur nach billigſt feſtge
fetzten Preiſen verkauft wird.

Merſeburg, den 13. September 1832.
Chriſtian Auguſt Steckner,

am Markte.

(634) Logisvermiethung. Auf dem
Entenplane Nr. 101. iſt von Weihnachten an
die erſte Etage nebſt Stallung zu einigen Pfer
den zu vermiethen. Naheres erfährt man da
ſelbſt zwei Treppen hoch.

Merſeburg, den 23. September 1832.

(638) Einladung. Einem geehrten Pu-
blikum zeige ich hierdurch ergebenſt an, daß das
auf kunftigen Sonntag, als den 30. d. M., fal
lende Dank oder Erndtefeſt auch bei mir gefeiert
werden ſoll, und lade dazu recht zahlreich ein;
nebſt Tanzmuſik, welche ich an dieſem Tage
halte, werde ich mit guten Getranken aufs Punkt-
lichſte aufzuwarten die Ehre haben.

Meuſchau, den 24. September 1832.
Carl Pohle.

(640) Einladung. Kuünftigen Sonn
tag, als den 30. Septbr. d. J., veranſtalte ich
ein Sternſchießen mit Buchſen, und lade hierzu
alle Schießluſtigen mit dem Bemerken ergebenſt
ein, daß auch Tanzmuſik gehalten werden ſoll.

Friedrich Eichhoff in Leung.

(635) 557 Wer am vergangenen Sonnkage
im Pohleſchen Kaffeehauſe in Meuſchau wah
rend des Zwielichts in der Billardſtube einen
Hutmißgriff gethan hat, wird gebeten, zur Be
richtigung dieſes Mißgriffes ſich gefalligſt in der
Expedition dieſer Blätter einzufinden.

Kirchennachr. voriger Woche Merſeburg.
Dom. Geboren: dem Subrector M. Haun ein

Sohn dem herrſchaftlichen Kutſcher Keſche ein Sohn.
Stadt. Geboren: dem Maurergeſellen Gerhart

ein Sohn dem Zimmergeſellen Oertel eine Tochter dem
Ziegeldeckergeſellen Schieferdecker eine Tochter (posth.
dem Einwohner Henne eine Tochter.

Neumarkt. Geboren: dem Handarbeiter Heer
merten eine Tochter z dem Handarbeiter Gundermann
eine Tochter.

Altenburg. Geboren: dem Korbmacher Haaſe
eine Tochter.

Angekommene Fremde voriger Woche.
Baron v. Blankenhagen v. Liefland, Hauptm. Hohmann

v. Coblenz, Particul. Geiß v. Berlin, Oec. Fromm v. Ham
burg, die Kaufl. Haaſe u. Neidhardt v. Magdeburg, Rieſing
v. Frankfurt a. M. u. Beckmann v. Jſerlohn: im g. Arm
Stud. Kölbel v. Halle, Cand. Funke v. Wolteritz, Lohgerber
meiſter Stein v. Lutzen, Handelsm. Pluzck v. Schwerzens,
Doctor Boöbrich v. Bomſt, Kfm. Paſkal v. Berlin Doctor
Schröder v. Magdeburg, Oec. Mottich v. Petzgendorf, Kfm.
Beer v. Heidingsfeld, Doct. Wahl v. Frankenhauſen, Con
ditor Horner v. Oettingen, Spitzenhandler Bochmann v.
Neuſtadtel, Geſtuütaufſ. Scheffler v. Vesra: im g. Hahn;
Stud. Kronheim v. Greifswalde, Schuhmacher Mahlmeiſter
v. Berlin Frau Richter v. Gommern: im r. Hirſch;
Paſtor Schwertfeger v. Battaune, Fleiſchermſtr. Bauer v.
Leipzig, Handarbeiter Lönicke v. Wedelwitz, Tafelglasma
cher Schädel v. Helhieb, Doct. Tringkeller v. Meißenfels, die
Handelsl. Laubner u. Weißflug v. Lauter: im g. Lowen;
Major u. Brigadier v. Reuter, Adjut. Haßenkamp, Reg.
Arzt Schiffmann u. d. Kaufl. Schmidt u. Meſſow v. Erfurt,
Hauptm. Nolde v. Kreuznach, Hauptm. Knauſt u. Feldwebel
Rabes v. Weißenfels Jntendanturrath Keigel, Biſchof u.
General-Sup. D. Draſeke nebſt Tochter u. die Kaufl. Volger
u. Rohr v. Magdeburg, Hauptmann g. D. Richter v. Lauch
ſtadt, Oberamtmann Bercht v. Annaburg, Oec. Fromm v.
Hamburg, die Kaufl. Löwe v. Schweinfurt, Kern v. Leipzig,
Anſchutz v. Benshauſen, Richter v. Burg, Knips v. Frank
furt a. M. u. Ludewig u. Gaſtwirth Steinhauſer v. Eilen
burg, die Stud. Springer u. Langbein v. Leipzig: in d. g.
Sonne: Steinhauermſtr. Klotz v. Nebra, die Handelsl.
Gutmann v. Eilenburg Joſ. Padberg u. Joh. Padberg v.
Tittmarunghauſen, Branntweinbrenner Winkler v. Eicha:
im g. Stern; Fleiſchermſtr. Fichtner v. Leipzig, Kupfer
drucker Liebing v. Schönefeld, die Handelsl. Goldſtein v. Lip-
poldsberg, Burghardt v. Wernau, Brandenſtein v. Drin
genberg, Brandenſtein, Goldſtein u. Mandelbaum v. Gre
benſtein u. Schleſinger u. Petſchaftſtecher Meyer v. Werng:
im Stock.

Marktpreiſe der letzten Woche

Thl. ſg. pf. J Thl. ſg. f.Weizen 1 127 65 bis 4 20 r
Rog en 1415 bis 4 1 48 9Gerſte 4 bis 1 5Hafer 20 bis 1

Herausgegeben von den Kobitzſchiſchen Erben.
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